Die Macht des Schuldirektors

Letzte Woche führte das Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit mit dem VdG und der SKGD ein Seminar für Bürgermeister und Bildungsverantwortliche aus Gemeinden durch, in denen Deutsch als Minderheitensprache unterrichtet wird. Einmal mehr kam zum Vorschein, wie schwierig es ist, im jetzigen Bildungssystem eine bessere Qualität des Deutschunterrichts anzustreben.

Einerseits fehlt es an geeigneten Lehrpersonal für den bilingualen Unterricht, auf der anderen Seite fehlt die finanzielle Motivation: „Wozu soll ich mehr machen, wenn ich sowieso nicht mehr Geld dafür kriege?“. Am stärksten spürbar war für mich die Tatsache fehlender Erfahrungen mit der Zweisprachigkeit an sich. Niemand von denen, die diese Dinge heute gestalten sollten, egal ob als Bürgermeister oder als Schuldirektor, hat jemals eine zweisprachige Schule besucht! Niemand konnte somit in diesem Bereich persönliche Erfahrungen sammeln. Viele haben also nichts gegen die Idee an sich, wissen mit ihr aber nichts anzufangen. Es gibt aber auch solche, die schon jetzt mehr machen könnten – z. B. Schuldirektoren, die den dreistündigen Deutschunterricht an ihren Schulen zu möglichst ungünstigen Zeiten anbieten, vor der ersten Unterrichtsstunde oder nach der letzten. Die Beispiele von Gemeinden, in denen auf einmal von einer fast 100 Prozent Unterrichtsbeteiligung in den Grundschulen auf nur 20 Prozent an Gymnasien heruntergefahren wird, sprechen für sich. Da soll mir keiner erzählen, dass es an den Kindern oder Jugendlichen liegt, die das Angebot nicht wahrnehmen wollen! Nein, es liegt an den Schuldirektoren, die die Möglichkeit haben, das Angebot Deutsch als Minderheitensprache so in den Stundenplan einzubinden, dass kein Schüler das Gefühl bekommt, sich extra dafür opfern zu müssen. Es liegt aber auch an den Bürgermeistern und den DFK-Vorsitzenden, die die Vorgehensweise der Direktoren intensiver beobachten sollten.
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